
DaS Sträfling Sieben in Stblii?k. Elf Hauptleute nehmen ihrengeliefert, sie würde' deshalb bestrast.Banchero . eBen in 'gSc-nco- . Folkshumor in Spcssart.

Laufach i. Sp., im Mai.
Die Armuth der Spessarter ist be--

stimmen vernehmen. Das heißt so viel
als : es ist ein Kind gestorben, und die

Angehörigen feiern nun die erfreuliche
Thatsache, daß sie einen Engel als Für-sprech- e?

im Himmel mehr haben, in ge
bührender Weise. Vielleicht sind es
auch nicht die Angehörigen selbst, sondern
Freunde, denen sie, das todte Kind für
einige Zeit geliehen haben, und die nun
durch eine angemessene Feier an den er
warteten himmlischen Wohlthaten des
Kindes mit zu Participiren suchen. Bil-ligerwei- se

muß ich hinzufügen, daß der
religiöse Glaube des Volkes sich sonst
selten in so verletzender Weise äußert,
wie in dieser abschreckenden 'Ceremonie.

Am Sonntag gebt es am lebhaftesten
zu auf dem Rancho. . Der Herr ist jetzt
zurückgekommen, und auf einem gehobel
ten Holzstamm vor dem Thore sitzend

empfängt er die Meldungen seiner Unter
feldherren und ertheilt feine Befehle,' ist
auch etwaigen Anliegen der Bauern zu

gänglich, welch letztere in unlertbäniger
Haltung, den Hut m der Hand, sich ihm
nähern. In langen Colonnen kehren die
Arbeiter vom Felde zurück und liefern je
nach der Jahreszeit Weizen, Mais oder

piren um die Heerde .herum nd halten
sie mit ihren Lanzen zusammen.

Lange Linien von AlamusBaumen
bezeichnen hier und da den Lauf von

, wo das Waffer , auf
die Felder übergelassen ist, bildet es mit
zahlreichen Pflanzenüberresten und der
Ackerkruste vermischt eine gelblichbraune
Schlammerde, in der die mit Verthci
lung des Wassers beschäftigten Arbeiter
bis an's Knie herumwaten. Tausende
von wilden Enten benutzen diese Gele-genhe- it

zu bequemem Futterholen ; Fisch-reih- er

und Pelikane sitzen unbeweglich
mit aufgereckten Hälsen am Rande der
Gräben ; immer von Neuem aufgeschreckt,
schwärmen die scheuen Kraniche mit
ihrem sonderbar glucksenden Geschrei von
Feld zu Feld ; und über allen hoch oben
zieht der hier nirgends fehlende Aasgeier
seine Kreise.

'
i

So weit das Auge reicht, sind dies in
unendlichem sich Wiederholen die; Ele
mente, aus denen das Landschaftsbild
zusammengesetzt ist.' Hier und da be
zeichnet ein 'weißschimmernder Punkt den
Sitz eines Herrenhofes. Lange Linien
aufwirbelnden Staubes künden an, daß
ein Waarentraneport auf schwerfälligen

e .r.it. r m r cti.w N;ie ua?ic zu iyren unnen oilsiümmr
zu machen, indem sie meinte:. Wenn
man in Frankfurt etwaß sindet, bekommt
man eine Belohnung '"in Aschaffen- -

bürg sperren sie einen gar ' noch ein.
Wie mochtet ihr

.
nur diesen Mann

cr r. r .4. ? X.
zum : urgermeiner wayien, - lagie ic?
zu einem Bauern, der ist ja der dümmste
' c nt an. v: o.'.t!li ver eineinoe. ,,v ic xicü viu
fällt, Herr Doktor ; wir hatten - uns nun
einmal in einen Ochsen verliebt." Eine
Magd trat Morgens ihren neuen Dienst
an ; er genel ihr mcht und sie quittnte
ihn Abends wieder. Deshalb zur Rede

gestellt, meinte sie: , Man kann ja doch
nicht ewig auf einer Stelle bleiben.
Ich sah, wie sich zwei abmühten, , einen
großen Stem von der Stelle zu ichanen.
Dcr Eine meinte: Dü,"mit dem wollen
wir uns auch nicht nach Waldürren ver

sprechen. Einige Mädchen erzählten sich

von einer anderen, die zufällig
.
sehr .ma

: - t m .yi f e r .t.
ger war, vav ncy vieelve cacy:s jo ieyr
fürchte. Die wird doch Niemand fres
sen, meinte die eine wer weiß, sagte die

t

andere, wenn einer gerade gerne Knochen
fribt. - ' ' - -; -

Wie klein die sozialen Verhältnisse im

peffart sind, mag durch folgende uge
illustrtrt werden : . Zu den größten Deli
katesskn des Speffarters - gehört die
Schwartenwurst. Einen nicht unvermö-aende- n

Mann hatte die Prozeßwuth über-falle- n,

sein Geld wanderte in die Taschen
der Advokaten 'und er war genöthigt, sich

auf alle mögliche Art einzuschränken.
Beim Beginn des neuen-Jahre- s ver-schw- or

er das Prozessiren mit dem Aus-ru- f:

Dieses Jahr will ich die Schwär
tenwurst selbst essen. Der Mann ging
von der Ansicht aus, die Herren Advoka
ten hätten sich für das an ihm verdiente
Geld als höchsten Genuß Schwartenwurst
gekaust. Ich frug eine Frau gelegentlich
nach ihrem zweijährigen Kind, von dem
ich wußte, daß es kränklich war. Du
lieber Gott, Herr Doktor, es ist gestor-be- n,

und wie leid es mir thut, es. hat die
Kartoffeln so gern gegessen. .Jüngst
hörte' ich folgendes Zwiegespräch : A. ;
Hannes, wie gehts, wohnst' Du noch bei
Deiner Schwiegertochter? Hännes :

Nein, ich bin ausgezogen, ich lebe jetzt
von meinem Geld (ich horchte auf )
ich mache Rechen und verkaufe sie. Ich
machte einer Frau den Vorschlag, ihr
Töchterchen, obwohl ihm noch etwas 'an
dem gesetzlichen Alter, fehlte, da es sehr
kräftig war, in die Schule zu schicken.

Ich habe auch schon daran gedacht sagte
die Frau, aber ich will's doch, lieber, noch
dieses Jahr für mich in der Haushaltung"' '' '
gebrauchen.

Von Redensarten und Sprüchwörtern,
die ihre Entstehung unserem humoristi-- '
schen Völkchen' verdanken dürften, "sind
mir '

folgende
' im' '

Gedächtniß : Der
Kleine muß den Bündel tragen", womit
gesagt sein soll, daß sich der Arme dem
Reichen gegenüber immer im" Nachtheil
befindet. Zu kurz auf den' Wagen,' zu

lang auf den Karren," was einen ä'hnli'
chen Sinn hat wie: .Nicht Fleisch und
nicht ' Fisch. ,',Zwischen Ostern
und Pfingsten hat der Bauer" am
wingsten (wenigsten)". Auf
Leute mit getrübtem Vorleben, die aber
doch wieder zu Ehren kamen, mag. das
folgende Sprichwort paffen : Es haben
sich schon Viele im Schmutz gewaschen
und sind Wieder sauber geworden. Ue-d- er

die unumstößliche Wahrheit der fol
genden Nedensarten läßt sich gewiß kein
Wort verlieren. Geh' in Gottes Na

! men, dann beißt dich auch kein todtes
Schaf." Was ein Weibsbild nicht fer- -

! tig bringt bringt der Teufel nicht fer
tig. Ein armer Mann sollte eigentlich
immer betrunken sein." Wenn man
durch's Arbeiten reich würde, müßten die
Knechte und Mägde am .reichsten sein."

Von einem falschen Menschen heißt es :

Wenn man dem was aufträgt, ist's, als
ob man den Teufel zum Apostel macht. "

Zu Einem, der mit Allem' un
zufrieden ist, sagt 'man: ,Schade,
daß unser '.'Herrgott den ' Himmel
nicht verpachtet." Zu den Kultur-bilder- n

inreigentlichen Sinne des Wor-te- s

gehört die Redensart:. Mit 'mir
eggst Du nicht". Ist man'zweifelhaft,

was Man sich in gewissen Fällen ent-cheide- tt

soll, so sagt man : Es kann ein
a und' kann ' auch ein i sein."' Diese
Redensart entstand folgendermaßen: Ein
Lehrer schrieb einen Buchstaben an die
Tafel und 'frug einen .seiner .Schüler :

Was ist das für ein Buchstabe worauf
der Knabe mit dem obigen diplomatischen
Satze antwortete.

Ich war neulich in der Küche; die

Magd wollte mit einem blechernen Deckel
einen Hafen zudecken ;

' der Deckel war
viel zu groß. Nein, das ist doch zu viel
Blech, meinte sie, und nahm einen kleine
ren Dttkcl. Und hiermit will ich meine
Studie beschließen und meinen Lesern die
Entscheidung überlaffen, cb auch ich ih-

nen ,zu biel Blech" oder' wirklichen ge-sund-
en

Volkshumor geboten habe.
.' ,. ' :. r : ... Kurt.Mook.

' ;.

E s m e r a l d a M a g g o f i n :
Sind Sie nur aufrichtig, Mr. Smett
ling : Sie denken, ich bin ein recht dum-me- s

Ding ! Mr. Smettling : Um ganz
aufrichtig zu sein. Miß Esmerälda, -- ich
habe das, wirklich bis jetzt, gedacht,
aber ich bin fortan für immer eines Bes
seren belehrt., Esmeralda: Ob, ,wie
mich das freut! Und was hat Sie auf
einmal dieses Besseren 'belehrt V.. Mr.
Smettling: Jemand, der so. genau die
Gedanken eines ' Anderen zu' errathen
vermag, wie Sie es vorhin gethan, kann
unmöglich ein dummes Ding sein. Miß
Esmeralda. : .

E i n e n e u e H c r r e n m o d e
die an Geschmacklosigkeit nichts'jiU wün-sche- n

übrig. läßt, tritt' in Petersburg in
Form emer Mimatur-Windmithl- e auf,
welche als Shlips! oder Kravatten-?- !

del getragen wird und deren Arme eben
so wie die Luftglocken durch den Druck in
Bewegung gesetzt werden können. Von
der Nadel geht .nämlich' eine,'dünne
Guttapercharöhre auslvelche in 'einem
kleinen Ballons endigtl" Dieser letztere
wird in der Tasche getragen, die Gutta
percharöhre irgendwie unter dem Ober-Hem- d

verborgen. Ein leichter Druck auf
den Ball verdichtet die Luft in der Nöh-r- e,

diese, ihrerseits wirkt auf die Flügel
der Miniatur.Windmühle und setzt sie in
Bewegung. Eine Windmühlennadel lo
stet 150 Rbl. Kop. , -

Abschied. - - '

Berlin im Mai.
Kürzlich aing die Nachricht durch die

Blätter, daß 11 Hauptleute im 35.
wegen Differenzen mit

dem betreffenden NegimentsComman
deur sich entschloffcn hätten, um ihren
Abschied nachzusuchen. Die Voss. Ztg.-i-

st

in der Lage, Folgendes hierüber n

zu können: Die Angelegen'
heit der 11 Hauptleute im 35. Jnsante-rie-Negime- nt,

die so viel Staub aufge-wirbe- lt

hat, beschäftigt, wie erklärlich,
auch hiesige Kreise lebhaft und gibt um
so mehr zu falschen Nachrichten Veran
laffung, als sich wohl kaum feine compe
tente Stelle zu irgend einer ofsiciellen --

oder ossiciösen Auslaffung .bereit sinden
wird. Es dürfte daher von ebenso gro
ßem Jntcreffe für die Leser, wie-.i- m

In-teref- fe

der - betheiligten Kreise-- liegen,
wenn eine Darstellung, von der wir
glauben können, daß sie die Vorgänge im
Ganzen richtig stellt, hier Platz findet.

. Das 35., den Berlinern aus den Krie-ge- n

besonders vortheilhaft bekannte, und
weil sehr viele Berliner darin dienen,
beliebte, Brandenburger Füsilier-Neg- i

ment, hat vor einiger Zeit an Stelle des
früheren Kommandeurs V.. .K., der mit
seinem Ofsizierkorps- - in kameradschastli-che- m

Verhältniß stand und von den Fü-silier- en

seines Wohlwollens wie seiner
Gerechtigkeit wegen hoch verehrt wurde,
einen früher im badischen Dienst gewe-sene- n

Kommandeur bekommen. Im
Dienste der pünktlichste und peinlich

Ofsizier, streng gerecht nach
dem Buchstaben des Gesetzes, auch ohne'
große Härte, fand gleichwohl bei ihm
unsere norddeutsche Eigenart ,

keine Wür--

digung ; ein intimer kameradschajtlicher
Verkehr mit den Ofsizieren des Negi
ments fand nicht statt ; Oberst v. W.
beschränkte sich außerdienstlich auf die
nothwendigsten gesellschaftlichen Bezie-hunge- n

und es konnte so nicht fehlen,'
daß er bis zuletzt den Ofsizieren.lvie den
Mannschaften fremd blieb. .

Den unmitielbaren Anstoß zu dem
vielbesprochenen Vorfall, gab die Be
schwerde eines jüngeren Ofsiciers, der
vor oer rom von emem euoem ver-setzt- en

Bataillons-Command'eau- r einen
Verwejs erhalten hatte, sich hierdurch
m seiner Ehre verletzt glaubte und sich
beschwerdeführend an den Regiments
Commandeur v. W. gewandt hatte. Die-se- r

hielt die Beschwerde für unbegründet
und ertheilte dem Beschwerdenführer noch
oberdrein Stubenarrest. Durch diese

Entscheidung fühlten sich alle Subaltern-Ossicier- e,

welche jenem jüngeren Ofsicier
in seiner Beschwerde zustimmten','berührt
traten über den zu thuenden Schritt in
Berathung, und da man bei - dem hohen
Achtungsgefühl vor der preußischen Dis-zipli- n

von einer gemeinsamen Beschwer- -

de über den Commandeur absehen muß--

te, so entschloffen sich die rm Dienst beim

Regiment besindlichen 11 Hauptleute zu
dem schweren Schritt, gemeinsam ihren
Abschied zu fordern. Die'Sache, die so-

gar den Kriegsminister nach Branden
bürg geführt haben soll, und natürlich
in militärischen Kreisen großes .Aufsehen
gemacht hat, wurde , dem Kriegsgericht,
übergeben, muß aber sehr verschiedene
Beurtheilung gefunden haben ; denn sie
hat erst in Brandenburg, dann in Frank
furt und zuletzt beim Gardecorps in
Potsdam gelegen, bis das Urtheil von
höchster Stelle bestätigt wurde, ..das für
die bei dem Vorsitz in jener Berathung
betheiligten drei Ossiciere B., I. und v.
S. auf 4j, für die übrigen Ofsiciere auf
3 Monäte Festung lautete, di von ei-ne- m

Theile der Herren gegenwärtig in
Ehrenbreitenstein verbüßt werden. Der
Commandeur v. W. ist bis jetzt noch nicht
verabschiedet, sondern . thut --.nur gegen-keine- n

Dienst ; dagegen soll - die Verab-schiedu- ng

des ältesten Hauptmanns B.,
welcher den Vorsitz bei jener Berathung
geführt hat und sich gegenwärtig in

befindet, erwartet werden.
Man sieht aus diesem Grunde, wie un
gemein strenge Anschauungen . an maß-gebend-

er.

Stelle über die Disziplin rn
der preußischen Armee, auch den Ossicie-re- n

gegenüber obwalten 7.

Er hat die Ehrt 1

(.

Dieser Tage wollte eine in der Loth
ringerstraßz in Berlin wohnende Dame
Morgens vor 7 Uhr sich nach dem Haus
boden begeben, als sie auf dem Treppen-Pode- st

der vierten Etage einen wildfrem
den, sehr reduzirt gekleideten Mann lang
ausgestreckt liegen sah. Erschrocken eilte
sie in ihre Wohnung zurück und theilte
das eben Erlebte ihrenr Mann mit. Die
ser begab sich nun selbst nach dem That
orte" und bemerkte, wie der Fremde,ohne
seine Lage zu verändern, schnell die Au-ge- n

schloß und sich schlafend stellte.
Sie, was machen Sie hier V. herrschte

er ihn an. Keine Antwort.. Ich frage,
was Sie hier suchen," wiederholte er
mit einem gewiffen Nachdruck.' ' Da off
ncte der Pennbruder langsam die Au
gen, sah den Frager erstaunt an und erwi-dert- e,

ohne seine bequeme 'Stellung zu
ändern, den etwas unsanften Morgen-grü- ß

mit der nonchalant hingeworfenen
Gegenfrage : Mit wem habe ich die
Ehre?" .

- : ..

Man wird zugeben, daß in einer sol
chen Situation nicht Jeder auf eine der

artige Gegenfrage gefaßt 'ist und der
Hausbewohner mußte' denn auch über
diese unverschämte und doch originelle
Art herzlich lachen. Sein Groll war
dahin, als er wieder begann : Nun,
machen Sie mal,' daß Sie aufgehen, Sie
werden doch einsehen, däß 'Ciö'hier nicht
länger liegen bleiben können!" Darauf
erhob sich dann der Fremde und begann
in . einer den gebildeten Mann verra
the'ndrr. Weise sich zu entschuldigen, er
habe einen weiten Weg gemacht, um sich

nach Arbeit zu erkundigen, sei ermüdet
in das Haus eingetreten und habe sich
vor wenigen. Minuten hingelegt um sich

auszuruhen.- - Sie haben wohl kein

Nachtlager gehabt V unterbrach ihn der
inzwischen weiche gewordene Hausbe-wohne- r,

und mit holdem Erröthen" ge-sta- nd

der Unbekannt dies ein und er-zäh- lte

eine -

Geschichte, aus der hervor-gin- g,

daß. .Architekt oder Ingenieur
gewesen and durch seine Leidenschaften so

lief gesunken sei. ' Mit einigen Groschen
Zehrgeld ausgestattet, verließ er bald
darauf gehobenen Hauptes das Haus.
Er hatte doch die Ehre.

Dostojewski, welcher mehrere Jabre
als Sträfling in den Bergwerken Sibi-rien- ö

verbracht, wo er Material zu seiner
vorzüglichen Arbeit AuS denr Hause des
Todes" gesammelt, schrieb nach ausge- -

standener Gesängnißstrafe' einen! Brlef
an seinen' Bruder. . Dieser Brief, der in
einem der'lchterschienenen Hefte der rus- -

suchen 'Zeitschrift ?!ubkaja Starina
abgedruckt ist, dürfte wegen seines kul.
turhistorischcn Werthes von allgemeinem
Interesse sein. Dostojewski schreibt :

Vier ganze Jahre habe ich als Gefan
gener hinter Schloß und Niegel gescffcn,
ohne daß es mir gestattet wurde, in's
Freie zu gehen, ausgenommen, wenn ich
arbeilen sollle. Die Arbeit war schwer,
wäre aber weniger drückende gewesen,
wenn meine Kräfte nicht der Feuchtigkeit
und Hitze oder der unerträglichen Kälte
des Winters erlegen wären. Einmal
verbrachte ich vier Stünden unter an
strcngender. Arbeit in emer so kalten
Temperatur, daß das ' Quecksilber im
Thermometer sror, was zur Folge hatte,
daß meine Füße erfroren. .Wir Gefan-gen- e

wohnten sämmtlich in einem Hau
fen, in der Kaserne. Stelle Dir ein
altes, verfaultes, . hölzernes ,

Gebäude
vor, welches schon dem Fall neigte' und
jetzt für seinen Zweck unbrauchbar gewor

' 'den."
:

Im Sommer erstickte man fast vor
stinkendem Qualm und im Winter konn
te man sich gegen die scharfe Kälte nicht
schützen. Die durchgefaulten Dielen
.waren mit fußhohem Schmutz bedeckt, so

dah man sich kaum bewegen konnte. Die
kleinen Fcnstergucklöcher waren dermaßen
mit 3!eif überzogen, daß wir kaum eine
Stunde am Tage lesen konnten. Außer
dem tropfte cs vom Dache herunter, so

daß wir tvie Heringe in einer Tonne da- -

lagen. Wir versuchten allerdings mit
etwas Holz Feuer zu machen, aber das
Eis im Naume schmolz kaum und der
Dunst war abscheulich. So gingen , die
Wintermonate dahin. In der Kaserne
mußten die Gefangenen selbstverständ
lich selbstihre Wäsche reinigen, so daß
der Boden vom Schmutzwaffer überspült
wurde. '

Von dcr Abenddämmerung zum nächst

folgenden Mittage war es ganz verboten,
auszugehen, nicht einmal für einen Au-genbli- ck

aus der Thür war es erlaubt,
sich zu entfernen, so daß das Zimmer wie
ein Schweinestall aussah. Wir schliefen
auf einer nackten Priische mit einem klei
ncn harten Kcpskiffen, indem wir bemüht
waren, uns in unsere kurzen Pelzjacken
einzuwickeln, aber die Füße , waren die
ganze Nacht durch kalt, so daß wir vor
Kälte zitterten. Ueberall wimmelte cs
von Ungeziefer.. Im Winter gingen wir
in sehr schmutzige Pelzjacken gekleidet,
die ungenügend wärmten und an den
Füßen, hatten wir kleine Stiefel.mit kur.
zen 'Schäften. Denke Dir, auf diese
Weise ' in der Kälte zu gehen! Unsere
Nahrung bestand aus Brot und Kohl-supp- e

mit einem Viertelpfund Nindfleisch
für Jeden. An den Feiertagen bekamen
wir Grütze mit fast gar keinem Oel.
Während rer Fastenzeit wurde uns Was-se- r

und Kohl gereicht. Mein Magen hat
diese Lebensweise nicht vertragen können,
so daß ich m:hnre Male krank wurde.
'Mit den Grubenarbeitern wurde ich

während dieser vier Jahre sowohl in
Tobolsk ' als in Omsk bekannt. Die
Leute sind roh, rachsüchtig upd gehässig.
Ihre Erbitterung den besseren Klassen
gegenüber kennt keine Grenzen ; sie zeig
ten deutlich ihre Schadenfreude-über- ,

unser Unglück. Sie hätten uns lebendig
verschlungen, wenn sie es gekonnt ; jetzt
begreifst Du,

' was es heißt, mit solchen
Menschen länger? Zeit zu wohnen, zu
essen, zu trinkcn und zu schlasen. Ihr
Herren habt eiserne Klau.tt,' mit welchen
Ihr uns zerreißet. Früher, als Ihr freie
Herren wäret, habt Ihr uns geplagt,jetzt
aber seid, Ihr ärger daran, .wie einer von
uns !" Die gnze Zeit mußte ich diese
Worte hören. Diese lüv Verbrecher
wurden'nicht müde, uns zu verfolgen ;
es war ihnen wirklich ein Genuß und
Zeitvertreib. Von der Art unserer Ver-brech- en

hatten sie keine Ahnung.' Wir
sprachen auch nicht davon, und deshalb
konnten wir einander niemals verstehen.
Es gab aber, unter ihnen auch einige
tiefe, kräftige, edle Charaktere, und wie
schön war es nicht, das Gold unter dem
rohen Schorfe zu finden. Es war un-möglic- h,

diesen Menschen . eine Hochac-
htung zu versagen. Ich unterrichtete s
nen jungen Tscherkesscn, der wegen
Raubmordes verurtheilt worden, in der
russischen Sprache. ' Mit welcher Dank-barke- it

hielt er sich an mich. Ein ande-re- r.

Grubenarbeiter weinte, als ich von
ihm Abschnd nahm. Ich schenkte ihm
eine kleine Geldsumme, und nun konnte
er seiner Dankbarkeit nicht genug Aus
druck geben. , Wie vieler Charaktere er-inne- re

ich mich aus meiner Gefängniß-zeit- !

Ich verkehrte unter ihnen, und
deshalb lernte ich sie kennen. - Wie viele
Geschichten von Plünderungen und Mord
bekam ich zu hören, Bilder aus dem
menschlichen Elend, die ganze Bände
füllen , könnten. Wclch' merkwürdiges
Volk ! Meine Zeit ist deshalb nicht als
verloren ju betrachten, und habe ich auch
nicht Nüland kennen gelernt, so kenne
ich jedenfalls das rutsche Volk beffer
als die Meisten, und dies ist mein ein-zige- r.

kleiner Stolz."
,

Das Neue st e in Damen-brosche- n

sind lebende Käfer. - Die Pa-ris- er

Soubrette Mlle.- - Anne Judic, die
eben aus Amerika nach Paris zurückge-
kehrt ist, hat aus dem Lande der Z)ankees
eine selisame Damenmode mitgebracht
Unter den zahlreichen Geschenken, welche
die Künstlerin von Kustsreünden erbielt,r r v rr -
rerano nannte? , auch .?ln leoenoes
Goldkäferchen, welches in prachtvollen
Farben erglänzt und das mittels eines
eomplicirten Apparates, als - Brosche fcc

nützt werden kann. Das Thierchen
nährt sich von ,Zuckerwaffer und kann
mehrere Tage ohne Nahrung bleiben.
Da diese mexikanische Damenmode bei
den Freundinnen der Judic lebhaften
Anklang gefunden hat, so 'dürfte balh ein
bedeutender Käferhandel zwischen Merjfo
und Frankreich ausblühen. ' . ' :

'Uhrkundenfälfchüng," ' sagte der
Käufer, - da. hatte ihm 'der Uhrmacher
Weiß ' machen wollen, die ganze Welt
kaufe von ihm.

Ton ftuno Franke.

Mexiko ist eili Land der. Probleme.
Obwohl Jahihundette lang von Euro-päer- n

beherrscht und ausgebeutet, obwohl
auch nach der Unabhängigkeits-Erkl- ä

rung nicht frei von europäischem Einfluß,
ist es doch immer unberührt geblieben
von jedem irgendwie nachhaltigen oder
rationellen Versuch, die Kräfte seines
Bodens oder die Talente seiner Bevölke
rung zu entwickeln. Ob das mexikanische
Volk mit der Zeit in sich selber die 33.
fähigung finden wird, diesen Versuch mit
Erfolg 'u unternehmen, oder ob eine
neue freie Einwanderung dazu erforder
lich sein wird, oder ob etwa gar die neue
Eisenbahn Verbindung mit den Ver.

. Staaten das Wunder wirken wird, muß
die Zukunft lehren. Mir fei es gestat-te- t,

im engsten Rahmen einen wenig de-kann- ten

Theil dieses Landes zu schildern,
in dem sich neuerdings ein erfreulicher
Aufschwung zu vollziehen beginnt.

Etwa unter dem 26. Gr. nördl.
' Breite und dem 278. Gr. östl. Länge

tritt der Nio Nazes, der bedeutendste Fluß
des Staates Durango, aus den Ge-birgszüg-

welche dem östlichen Abhang
der Sierra Madre vorgelagert sind, auf
die mittelmexikanische Hochebene hin-au- s.

In den Sommermonaten vertrock
net er fast ganz. Daß er aber eine ganz
respektable Wassermacht ist, steht man
euch dann an seinem stellenweise drei bis
vier Kilometer breiten Bette, und in der
That fübrt er im Frühjahr und Herbst
nach heftigen Schauern zuweilen eine
brandende See mit sich, die meilenweit
über das Land braus't. Vor Zeiten
scheinen noch weit bedeutendere Wasser
kräfte thätig gewesen zu sein, dem.Ge
birge seine Humus-Schichte- n zu entführ
ren; denn die Ebene, welche der Nie
Nazes in seinem weiteren Laufe durch-schneid- et,

ist nichts als eine Ablagerung
' feinster Mensch-Erd- e, die sich in ungefähr
rneridianaler Richtung und in einer
Dehnung von ca. 400 Quadrat - Mei-le- n

nordwärts erstreckt, wo sie an der
Wüste von Mapimi' ihre Grenze sin-- ,
det. Der Name Lagune, den dieses
weite Terrain noch heute trägt, hält
die Erinnerung an die Entstehung des
selben aus dem Wasser deutlich genug
fest.

Vor etwa 50 Jahren war dies frucht-bar- e

Land noch so gut wie unangebaut.
, Es war in den Händen weniger Groß-grundbesitz- er,

die sich darauf beschränk
ten, auf den endlosen Flächen ihr Vieh
weiden zu lassen. Hier und da erhob
sich ein einsamer Hof, burgartig gegen
Jndianerüber fälle geschützt, die Wohnung
des Verwalters, während die Hirten
selbst mit ihren Heerden nomadenartig
umherzogen. Weithin nichts als hohes
Gras und Mcsquite-Gestrüpp- , letzteres
vortreffliche Schlupfwinkel für wildes
Gesinde! bietend. Noch jetzt sind die
alteren Herrenhäuser auf dem Lande mit
Thurm und Schießscharten versehen, und
auf Hügeln aufgeworfen oder in Felsen
gehauen erblickt der Reisende nicht selteu
kleine Brustwehren nnd Verschanzungen.
Dies erinnert an jene Zeiten, wo es
nichts Seltenes war, daß ein wilder In- -

dianerstamm aus den Bergen hervorge
.brechen kam und mit dem Raub von
Weibern, Bindern und Vieh wieder da-vonjag- te.

Aus dem Munde von Leuten,
die ihre Kindheit als Gefangene bei den
Nothhäuten zugebracht, später dann aber
sich zu retten gewußt hatten, habe ich

noch manche beredte Schilderung solcher
Ueberfälle gehört.

Solche Gefahren sind nun für immer
vorüber. Seit mehr als einer Genera-tio- n

hat man angefangen, die Lagune in
Ackerland umzuwandeln, und wie im-me- r,

so ist auch hier der Nomade vor
dem Pflug zurückgewichen. Der einzige
Dünger, den diese gesegnete Marschebene
braucht, .ist Waffer, und da der. Himmel
daffelbe hier nur sehr spärlich spendet,
es mag hier etwa 30 Mal im Jahre reg-ne- n,

so ist der Bauer auf den NazeS
'

sluß, als seine Hauptbezugsquelle an-gewies- en.

Durch ein verzweigtes Sy-fte- m

von Wehren, Schleusen und Kanä
len hat man es verstanden, die Waffer-- -

maffe dieses Stromes auf da Ackerland

überzuleiten, und soweit überhaupt der
Bereich des Fluffes sich erstreckt, ist kein

Morgen Landes in der Lagune, welcher
nicht auf diese Weise künstlich bewässert
würde. Der Flub selbst übrigens ge- -

. langt nicht weit über das von ihm
und befruchtete Terrain hinaus

Er bahnt sich keinen Weg an das Meer,
. sondern versickert in dem nordöstlich von

der Lagune gelegenen Mayran See.
Von der Ertragsfähigkelt des Bodens

giebt die Thatsache eine Vorstellung, daß
bti dieser einfachen Art der Bewirth

. schaftung der Mais durchschnittlich 400
500faches Korn liefert, und eine

Baumwollenstaude fünf Jahre hindurch

jährlich vom August bis December Ern-te- n

gestattet. Die Baumwolle ist der

Hauptgegenstand des Anbaues, jährlich
werden etwa 25.000 Ballen von hier ex-porti- it,

eine Summe, welche von keinem
anderen Produktionsgebiet innerhalb der
Republik Mexiko erreicht wird.

Westlich, wie gesagt, wird die Lagune
von den Vorbergen der Sierra Madre be-

grenzt, zackigen, mineralreichen Höhen
zögen, aus deren Geröll auch der letzte
Rest von Erde herausgewaschen scheint.
Und doch klammert sich auch hier zahl-reiche- r,

wenn auch, niederer Pflanzen-wuch- s

an: dieAucca, die frucht und
saftreife Maguev, die bastliefernde Le-chugn-

und zahlreiche bizarre Eaktus-arte- n,

die von dem Vieh trotz aller Sta
cheln als gute Mahlzeiten angesehen wer-

den.
Wer von einem dieser Berge gegen-wärti- g

auf die Lagune hinabsieht, dem
wird ein weites, friedlich strahlkndeö
Landschastsbild vor Augen liegen. . Im
Vordergrund, wo das Auge noch deutlich
unterscheidet, ziehen Hunderte von Pflü-ge- n

ibre weiten Furchen, die meisten mit
Maulthieren, manche auch mit Ochsen

bespannt ; Baumwolle wird gesäet, oder,
wo die vorjährige noch stehen bleibt,
wird der Boden jedenfalls gelüftet; ver

hallend dringt der Zuruf der Treiber,
mitunter auch ein langbingezogenes Lied
herauf. Scharf von der rotbbraunen,
frisch umgeworfenen Eide heot sich ein

gelbes Maisstoppelfeld ab ; das Vieh ist

hineingetrieben, Stiere, Kälber, Alles
durcheinander; berittene Hirten galop

kannt ; die Noth scheint nicht allein er

sinderifch, sondern auch witzig zu machen.
Was die Natur dieser Gebirgsbevölke
rung an irdischen Gütern versagte, hat
sie ihr durch Humor erjetzt, mit Hitse
dessen sich die A!enschey ja so häusig

.
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täuschen.
Oft gipfelt dieser Humor im Contrast;

so
.
kenne ich Einen, der, wenn er Schaf
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schief geht, ausruft: .Madlene (so heißt
seine Frau) mein Frack! dreimal abge
schnitten

.
und doch zu
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kurz. Ein Anderer
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waren, seine Mitbürger zu trösten: Jetzt
kommt noch ein schlechtes Jahr, dann
sind die guten Zeiten vorüber.' . Sagt
Jemand

.
etwas, das sich von' selbst

.
ver

ms r r P - r'Pl r. .f j. 'i
tteyt, o yeiyl es : u viZl o geen
wie der Amselschuster. Wie gescheit war
der ? Nun, er verstieg sich einmal zu
dem philosophischen Satz : Lieber Alles
haben und gesund sein, als nichts haben
und krank sein.

Als es im vergangenen Jahre so lan-g- e

regnete, meinte Einer: Unser Herr-go- tt

ist auf Urlaub gegangen, und die
Anderen (die Heiligen) können nichts.
Ein Anderer sagte mit Rücksicht auf die

Unbeständigkeit der Witterung : Dieses
Jahr kann man sich keine viertel Stunde
auf unseren Herrgott verlassen. Einer
frug eine Frau nach dem Befinden ihres
Mannes. Ach du lieber Gott, .sagte sie,
er ist halt immer krank. Tausch' Dir
ihn um, war sein Trost...... So ein
echter Schnapsbruder gestand in einem

Anflug von alkoholistischem Weltschmerz:
Ich habe zweimal falsch geschworen, aber
ich bin doch ein ehrlicher Mann. Frü-
her befand sich mitten im Spessart ein

Amtsgerichtssitz. Die dortigen Beam-te- n

waren, was Kleiderluxus betrifft, ge
radezu kulturfeindlich, ihre Cylinderhüte
besaßen einen Glanz und Haarmangel,
daß man sie, meinte Einer, als solche
nur noch am Schatten, den sie warfen,
erkennen konnte. Die Bildersprache er

langt manchmal bei unserem Völkchen
einen hochpoetischen Schwung; sagte mir
doch Eincc, der den Liebesbrief eines An
deren an seine Dulcinea gelesen, ich ver
sichere Sie, der Bries war so schon ge
schrieben, man hätte Ncsen davon herun
terschneiden können. Mit dem Autori
tätsalauben scheint eö in Spessart auch
etwas windig auszusehen ; der Humor
bat sich m einem Dorfe Chargen' ange
maßt, für welche rechtskräftige Diplome
beizubringen, schwer halten durste. So
heißt ein Bauer kurzweg der Forstmei- -

ster". Er ist im gewöhnlichen Leben
Holzhauer ; seinen Titel bekam er, weil
er sich in Waldkulturangelegenheiten gar
zu fachmännisch gerirte. Einen anderen
nennt man, er ist seines Zeichens ein
Schuster,' den Landrichter", er glaubt
nämlich, über alle Ortöstreitigkeiten zu
Gericht sitzen zu müssen. Wieder Einer,
der bei Nechtsstreitigkeiten mit seinen gu
ten Rathschlägen nicht hinter dem Berge
hält, heißt der Advokat", ein Anderer.
der beim Militär war und wenn er auf
Urlaub nach Hause kam, schwadronirte.
als sei er Schwadronechef, . führt den
pompösen Titel: der Hauptmann .

Die Schwiegermütter scheinen auch
hier zu Lande im Allgemeinen nicht allzu
beliebt zu sein : meinte doch Einer-vo- n

der seinigen: sie ist nie hinter dem Ofen
bervorgekommen und hat doch mit dem
Teufel studirt. Während die politische

teuchelei mehr ihren Sitz in großen
hat, tritt die religiöse im Spes

sart manchmal gar amüsant zu Tage.
Verstieg sich doch ein Angeklagter bei ei-n- er

Gerichtssitzung zu dem Satze : Herr
Nichter, . ich bin ein gottesfürchtigcr
Mann, wer mich nicht ehrt, ehrt Gott
nicht.

Bei Processioncn kommt eine längere
Litanei vor, bei welcher der Chor immer
den Refrain : Bitt' für uns !" spricht.
Auf einen Mann, dessen' Sinn für
Schnaps etwas allzu stark entwickelt war
und der deshalb von seiner Ehehälfte
des Oeftern auö dem Wirthshaus geholt
wurde, scheint eine solche Abholung den
Eindruck einer Procession gemacht zu ha
ben ; denn während die Frau vorausging
und ununterbrochen keifte,sprach er mit

Gleichmuth, in einem
gewissen Tempo, sein: Bitt' für uns !

Eben dieser ging endlich, des langen
Haders müde, nach Amerika ; es soll ihm
drüben sehr gut gehen und an eine Rück
kehr ist nicht zu denken.' 'Gleichwohl
schrieb er neulich an einen Bekannten :

Ich habe eine solche Sehnsucht nach mei
ner Frau, daß ich wieder heimkehre und
wenn ich mich über's Wasser betteln
muß. Einmal frug Einer nach der
Kirchweih die Musikbande, ob sie auch
ordentlich Geld verdient habe, worauf
ein Bläser das Wort ergriff : Wir L'r-der- n

nicht, aber dem (er zeigte auf einen
seiner Kunstgenossen) haben sie aus der
Noht (Naht) geholfen. Der Aermel des
letzteren war bei einer Schlägerei aufge-risse- n

worden.
Wenn man den Speffart in der Nich-tun- g

nach Frankfurt zu mit dr Bahn
verläßt, durchfährt man. ein großes Tun
nel, in dem es sehr dunkel ist ; einer
meinte zu einem anderen bei der Einfahrt
in diese Dunkelheit : Paß auf ! . jetzt
geht's in die Hölle. Thut nichts, ent
gegnete der andere, ich habe ein Netour- -

billet Von manchen Seiten wurde
mit den Ueberschwemmunasgeldern .vor
zwei Jahren, wie es hieß. Mißbrauch ge- -,

trieben. Treffender wie durch folgendes
Zwiegespräch konnte diesis. Gebühren
wohl nicht gegeißelt werden : A:, Hast
Du bei der letzten Überschwemmung
keine nassen Füße bekommen ? B : - Ja'.'

A : Dann komme bei der Ueberschwcm
mungscommission um Unterstützung ein.

Als ein Vaier seinen Sohn aufforderte
die Ochsen u putzen, weil sie so schmutzig
waren, meinte der legiere : Was brau
chen die Ochsen das Putzen, sie haben ja
keine Schätze ! Im Wirthshaus siel mir
einmal ein sehr heruntergekommener
Mensch auf. Ich erkundigte mich des
halb' bei meinem Nachbar über densel
ben.

. Sein Vater, meinte er, war ein
braver, fleißiger Mann, er ernährte sich
redlich, er war Lumpensammler, der
(auf den Sohn zeigend) hat eö nur bis
zum Lump gebracht. Eine Frau hatte
einen Geldbeutel gefunden und nicht ab- -

Baumwolle ab. Auch fährt wohl ein
benachbarter Ranchero in 4 Lspanniger
Kutsche zum Besuche vor und wird unter
einer Unzahl gegenseitiger Komplimente
in's HauS hineingelootst. Und nun er-he- bt

sich ein großes Gaudium für die

Dorfiugend : ein Maulthier soll zum er-st- en

Male eingezäumt werden.
Zunächst wird es lassirt und zu Boden

geworfen ; während es dann an allen
Vieren gebunden daliegt, wird ihm der
Halfter umgelegt. Es werden zwei
Beine losgebunden, so daß das Thier
ausstehen kann, waS es aber., erst nach
einigen kräftigen Fußtritten zu thun sich

entschließt. Trotz lebhaften Protestes
wird ihm dann das Geschirr übergewor
fen, an . welchem nach rückwärts ein
schwerer, auf der Erde liegender Balken
befestigt ist. . Gleichzeitig werden beiden
Seiten der Halter je ein Strick angebun-den,- .

welche von zwei etwa 20 Schritt
abseits . haltenden Knechten w Pferde
stramm angezogen werden. Nun kann
es losgehen ; die Beine werden freige-lasse- n,

und davon saust .das geängstigte
Thier wie vom Teufel gejagt, während
doch die berittenen Knechte dafür sorgen,
daß die gewünschte Richtung inne gehal
ten wird. Aufregender noch ist es, wenn
ein junges Pferd um ersten Male gesät
telt wird. Es wird nicht niedergewor- -

fen, sondern nur an der Halfter und
einem Hinterbein festgebunden. Dann
schleicht sich der Reiter von links .her mit
dem Sattel heran, packt das Pferd am
linken Ohr, und während er ihm so mit
der ernen Hand den Kopf herunterzwanat.
wirft er mit der anderen den Sattel
über. Die Aufregung, in die das Thier
dadurch gerath, t schwer zu beschreiben;
Nlchtödettowenlger wnd es letzt losgebun
den, der Reiter schwingt sich hinauf und
rast nun davon, wohm das Pferd, will.

Sonntags kommt zu diesen Freuden
dann wohl noch ein Wettrennen oder es

gilt, einen Stier zu schwänzeln" . (c-o-

lear). iLian galoppirt von hinten an
den Stier heran, packt ihn vom Sattel
herunter am Schwanz und wirft ihn so

durch den Schwung des weiter laufenden
Pferdes kopfüber auf den Rücken.

Bis jetzt habe ich einen Namen noch
nicht genannt, der doch für die Lagune
von höchster Bedeutung lst: das am Aus
tritt des Rio Nazes aus den Bergen ge
legene Lerdo, der geschäftliche Mittel
Punkt der ganzen Gegend. Von hier
wird die Baumwolle nach der Hauptstadt
und anderen Platzen des Landes verla
den, hier macht der Ranchero seine, Eln
kaufe, hier stiebt er in den siestas Qxho

lung, hier schließt er die Kontrakte ab.
die ihm den Betrieb seiner Wirthschaft
während des Jahres sichern. Da der
ZmSfuk hier, wie in allen kapitalbedürf
tigen Ländern, sehr hoch ist, so ist die
Aufnahme von baarem Geld für den un
bemittelteren vkanchero sehr schwierig.
Er macht daher mit irgend einem Hand-lungsha- us

in Lerdo einen Vertrag,, nach
welchem dieses ihm alle gewünschten Be
triebt Mittel auf Vorschuß liefert, woge-ge- n

er selbst sich verpflichtet, dafür, nach
der - Ernte mit Baumwolle zu zahlen,
eventuell auch den Mehrbetrag der Ernte
jenem Hause zum Verkauf mit einem be
stimmten Gewinnantheil zu überlassen.
Derselbe Kapitalmangel ist übrigens
auch der Grund für den auf den Nanchos
herrschenden Gebrauch, die Lobnarbeiter
statt mit Geld, in Waaren zu befahlen.'

Lerdo ist eine Schöpfung der allerneu-este- n

Zeit, und Deutsche haben j einen
nicht unwesentlichen Antheil an seiner
raschen Entwickelung. Als vor etwa 10
Jahren die ersten deutschen Pioniere hier
vom Süden herauskamen, war es nicht
einmal dem Namen nach eine Stadt,
sondern ein Rancho, wie alle übrigen.
Jetzt.ist es ein blühendes, täglich zuneh-mende- s

Städtchen von etwa 10,000 Ein-wohner- n,

an der großen Mexican Cen'
tral Bahn, mit hübscher Alameda, Tele
Phon Leitung, gelegentlichen Stiergefech-ten- ,

Bahnverbindung nach der Haupt-stad- t
und der Nordgrenze und seine deut-sch- e

Kolonie steht sowohl gesellschaftlich
wie geschäftlich mit an der Spitze. Von
hier hat sich dann der deutsche. Einfluß
über die ganze Lagune verbreitet, und es
ist wohl nicht zu viel gesagt, dav die am
besten verwalteten Ranchos in dieser Ge-gen- d

in deutschen. Händen sind. . . . ?

,. W a s wirft Du einmal
thun, wenn Tu ein Mann, wie Dein
Vater sein wirst, Harry?" Ich werde
Kleider tragen, wie er, Maina." Das
meine ich Nicht, mein Junge.! Es ; giebt
doch noch ganz andere Dinge, die Deinen
guten Papa zu Dem machen, was er ist,"

als nur die Kleider. Denke einmal
nach, worin Du es ihm am Liebsten gleich
thun-'!virst- "

r-,,',-
3ch werde jeden Sonn

tag Morgen wie er in's Badezimmer
gehn und mich rasiren, Mama !"

.. Nominati voder Accusa-- t

i v. Hans: Für einen Groschen Ge-wür- z,

ein Pfund gestoßenen Pfeffer, für
iwei Pfennige Majoran, für sechs Dreier
Rosinen. Krämer : Kleiner, Ihr wollt
wohl ein Schwein schlachten daheim?
Hans : Nein, meine Großmutter.
' Anspruchsvoll. Er: Freut
Dich der Schmuck? Dann gieb m;r tu
nen Kuß ! Sie (indem sie es thut) : Ach

Arthur, wie ich Dich verwöhne.

zweirädrigen Karren, die von 8 10
Maulthieren gezogen werden, begleitet
von berittenen Führern, sich langsam
vorwärts . bewert. Auch eine leichte
Windsbraut sieht man häusig, den Sand
zu senkrechten Säulen, emporwirbelnd,
über die Felder wandeln. Sonst ist die
Luft still, und vom wolkenlosen Himmel
strömt befruchtende Gluth herunter.
Eine großartige Einförmigkeit liegt über
dem Ganzen, die in einigen Monaten,
wenn die Baumwolle blüht und der
Mais in doppelter Mannshöhe steht,
allerdings ein wenig bunter sein wird.

So friedlich und still, wie diese Land
schast erscheint, ist nun freilich das Leben
hier nicht. 'Wer Hang zu Abenteuern
hat, dem ist hier immer noch ein weites
Feld geboten, und selbst dem Friedfer
tigsten würde es nicht in den Sinn kom-me- n,

unbewaffnet auszureiten.
Nehmen wir an, auf einem jener ein

sam in der Ebene liegenden Nanchos
(großen Landgüter) zu Gaste zu sein.
Das Herrenhaus, die Casa, ein einstöcki-ge- r

vierseitiger Bau mit plattem Äach,
in der Mitte einen Hofraum umschlie-ßen- d,

zwar nur aus Lehmziegeln mit
Kalkanwurf errichtet, aber fest und dauer-haft- ?

mit nur wenigen großen Fenstern
nach der Außenseite, und diese stark ver

gittert. Pferdeställe, Hürden für Maul-thier- e

und Milchvieh, Aaumwollenpreffe
und Lager, Beamtenwohnungen, even-tue- ll

auch eine Waffermühle schließen sich
unmittelbar an. Davor ein weiter freier
Platz, auf dem sich tagsüber Stiere,
Kühe, Schweine, Hühner, Esel in froh--lich- er

Gesellschaft durcheinander zu trei-be- n

pflegen. 'Jenseits desselben dehnt
sich dann der eigentliche Rancho aus, die
höchst primitiven, fensterlosen, rohrge-deckte- n

Lehmhütten der gutsansässigen
Bauern in unregelmäßigen Gruppen.
Die Bauern stehen in eiier Art von HS
rigketts-Verhaltnl- ß zur Hacienda, sie ha
ben ihre Hütte und die Hauptbetriebs
Mittel, wie Pflüge, Maulthiere, Samen
frei von der Gutsverwaltung, überneh- -

men dafür aber die ganze Ackerbestellung
und Einheimsung unter Aufsicht der an
gestellten Beamten und die Verpflich
tung, die Hälfte der Ernte an das Gut
abzuliefern. Von dieser letzteren Be-dingu- ng

haben sie den Namen Medieros.
Unter den Nancheros, d. h. den Guts-Herre- n,

sind nicht wenige Europäer, Spa-nie- r

und Deutsche, von den letzteren
werde ich noch speechen, die-Medier-

gehören ausnahmlos jener einheimischen
Mischlings Klaffe' an, welche zu 1 pCt.
aus spanischem, zu 99 Theilen aus In
dianerblut zusammengesetzt ist, eine
kleine, behende Race von außerordentli-
cher Zähigkeit und Ausdauer, aber
indolent und ohne Unternehmungsgeist.
In den Zeiten, . als man erst ansing,
diese Leute zum regelmäßigen Ackerbau
zu gewöhnen, hatte der Gutsherr saure
Arbeit mit ihnen; imGrunde war es nichts
als ein mehr oder weniger offenbarer
Kriegszustand und es ist vorgekommen,
daß man ihnen die Häuser über dem
Kopf hat anzünden müffen, um sie nur
zu bewegen, an die Arbeit zu gehen.
Jetzt ist das Verhältniß beffer'und eini
germaßen patriarchalisch, obwohl.! auch
jetzt noch die oberste Wirthschaftsregel
ist i traue deinen Leuten nicht' und
wehre dich deiner Haut. Abgesehen von
der ziemlich weit verbreitetenNeiguna, zu
betrügen, kann man nie wissen, zu was
für jähen Ausbrüchen Nachgier oder
Habsucht dieses heißblütige Volk verlei
ten mögen. Und in solchem Falle ist
Selbsthilfe das wirksamste Mittel.' Ei-ne- m

Ilanchero unserer Bekanntschaft
wurde vor einigen Jahren sein Sohn
von einer Bande von 8 Kerlen überfal-le- n

und ermordet. Anstatt sichan. die
Gerichte zu wende,' beschloß der Vater,
selbst sich zu rächen, und wirklich hat er
nach und nach und auf Kreuz und Quer-- ,
zügen bis nach TexäS hinaus sämmtliche
8 Schurken mit eigener Hand erschossen.

Schon bei der ersten Morgendämme
rung wird es lebendig auf dem Rancho.
Die Maultylere rucken schwadronenweise
ab zur Feldarbeit ; noch sind sie frisch
und -- munter, und ihrem widerhaarigen
Charakter entsprechend, machen sie ihrer
Munterkeit in gegenseitigem Beißen und
Hintenauspfeffern Luft. Kaum ist ihr
Getrampel verhallt, so reiten die ver-schieden- en

Beamten ab, der Mayordomo
auf seine erste Jnspektionstour, der Cor

pöral der Rinderhirten. zu seiner Heerde,
der Rayadoe oder Schreiber zurÄufzeich- -

nung der beschäftigten Arbeiter. End-
lich solgt'auch der Gutsherr selbst, den
Säbel an der Seite, die Pistole imGür-te- l

; voran tummeln sich die Hunde, ein
Diener mit Kürbis flasche, Brodsack,' und
zu den übrigen Waffen noch eine Flinte
am Sattel, reitet hinterher. Jetzt wird'
es

.
einsam

.
auf dem

. .
Hof,

. .
nur die Lager- -
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n

dann und wann kommt ein
Bauer auf einem Esel herangetrabtj um
einen Pflug oder sonst irgend etwas zu
empfangen, oder ein ochsenbespannter
Karren hält vor dem Thor, um Mehl
fortzuschaffen. Doch die Sonne brennt
immer sengender herab, und allmählich
flüchtet sich alles Lebendige in Un Schat-
ten des kühlen HauseS. Nun liegt drau
ßen Alles still. Da kann man denn
wohl von dem Rancho herüber zuweilen
Harfenspiel und dazu sonderbare Fistel


